
i n  G r ö s s - B e r l i n !
d a rü b er kann nicht dbku tiert w erden, ln  d e r  W arengesd l- 
schaft is t alles, wa* ein Bedürfnis befriedigt. W are, folglich 
B esitz seines Eigentümers. Schon V ictor Hugo wußte, dafi 
d ie  Z ähne nnd die H aare des Menschen sein Eigentum sind; 
dafi e r  sie aach  Belieben kaufen und veikanfen k am , ohne sich 
s e ie n  den Codex Napoléon zu versehen . Und Marx se ifte , 
dafi auch feinere Sachen, — w ie Liebe, E hre usw . W are  sein 
können. Ein Verdienst seiner ökonomischen L ehre  is t es. 
dafi sie bew ies nnd aMmäldIch d e n  G edanken durchsetzte, daß 
bei einer sew issen Stufe der W arenproduktion A e A rbeitskraft 
z u r  W are  jr isd , der Besitz ihre« E igentüm ers, des Arbeiters. 
Doch daraus zu schließen, dafi der Kam pf um  besseren  Lohn 
a ls  Kampf u m P rivateigentum  nicht in Kampf le s e n  das P rivat­
eigentum  verwandelt* w erden kann, w äre gleichbedeutend da­
m it, zu behaupten, dafi d a s  P ro le taria t a b  E igentüm er in der 
kapitalistischen Gesellschaft (nämlich E igentüm er seiner W are 
A rbeitskraft) keinen Kampf g e ta n  d a s  P rivateigentum  führen 
k a m , d. h. die Arbeiterklasse niemals T rägerin  d e s  Kommunis­
m us sein k a m . E ine solche Logik w oH  eines E ssener Theo­
re tikers. ab er nicht eines M entalen  würdig.

• • • )  Znm letzten  Mal m üssen w ir darauf hinweisen, dafi der 
Ausdruck „Ktessenkampf“  im Munde des E ssener Theoretikers 
ein M ißverständnis JsL Die Konsequenz ihrer Theorie ist, daß 
d e r  D a sse d u m p f mwiflgtfrh b t

•••* ) D er E ssener Theoretiker sch re ib t: Selbstverständlich 
b t  leder Ökonomische Kampf, e in  politischer Kampf (Artikel V). 
Ohne näher in dleZukunft solcherBehauptung einzugehen, müssen 
w ir betonen, daß das nicht w ahr b t  je d e r  politische Kampf 
is t ökonomisch, nnd nicht leder ökonomische Kampf politisch. 
Die andere Behauptung ist Unwissenheit.

Zahlen: Bel Beghm  d es  R uhrabenteuers betrug der Noten­
umlauf rund 1000 Milliarden. In der ersten  W oche des April 
ab er schon 5600 MHlarden M ark! Maß bedenke, seit achtein­
halb  Jahre, se it 1914 w urden für die K rieg führung , Auffüllung 
des R efchsetats,Reparations*w ecke usw. w eniger a b  1000 Mil­
liarden Mark N oten gedruckt und in den letz ten  d re i Mona­
ten  m ehr a b  4600 Milliarden.

D aß d a s  K apital den »W ert*4 d ieser Banknoten richtig e in ­
schätzt. bew eisen d ie Vorgänge an den Effektenbörsen. T ro tz ­
dem  dte Industrie zum grüßten Teile stflUegt and die A bsatz­
stockung infolge Zerstörung d e r  Kaufkraft nie geahnte Dimen­
sionen angenomm en hat, steck t e s  Jede P ap iennark  sofort in In­
dustriepapiere. Die Industriebarone setzen in die Q ew erk- 
schaften das V ertrauen, daß sie das P ro le ta ria t an  d e r  Kan- 
d a rre  halten w erden, und daß dieses sich die Löhne sow eit 
d rücken lassen w ird, daß d ie Effekten sich verzinsen.

O ie Reichsbank b t  vollständig b an k e ro tt F rüher steckte 
d e r  bürgerliche S taa t leden Kaufmann Ins Zuchthaus, d e r nach 
diesen Methoden „arbeite te". D er G oldbestand be träg t an ­
geblich noch rund  eine Milliarde. A b  JC etaH bestandw w e b t 
aber der R elchsbankausw eb vom  7. Aprtl 9 4  Milliarden Mk. 
aus. D ie A nsfühnm gsbesthnmnngeu vom 15. Januar 1877 zum 
I  7 des R eicbsbankgesetaes bestim m t ausführlich, daß qb  
M etallbestand Goéd ln B arren , ausländbebe Münzen und  Silber 
auizuführen sind. Trotodem  w ieder Gold aus der Reichsbank 
entnommen und an d ie B ank von England veridopft b t  w eist 
d e r  A usw eb vom  7. April w ieder 2  Milliarden Zunahme des 
M etallbestandes auf! E s handelt sich hier nm die neu ausge­
p räg ten  Alumhdunnnünxen, die nd t Papierm arkkurs In den 
«M cteU bestam r eingesetzt sind. Diese Münzen stellen über­
haupt keine „W erte“  dar. da  ihre H erstellungskosten einschließ­
lich Metall den  N ennw ert übersteigen. Aa diesen Methoden 
komm t sch m  sum  Ausdruck, wem die  dem okratische Republik 
gehört and  ln  w essen  Aufträge die G ew erkschaften Ihren 
R nhrpatrio tbnm s predigen.

D ia dem okratbebe Republik b t  also lee r und b a n k e ro tt 
P rofite  sind  anf diese W e b e  nicht m ehr herauszhpumpen. Die 
deutsche Noten sind W ertloses Papier. D as kom m t anch bei der 
N otenpresse In Erscheinung. W ährend ta  den letzten W ochen 
hnm er b b  su  500 Milliarden mul darüber In den V erkehr ge­
w orfen w urden, w aren  es in d a r  W oche b b  tum  7. April nur 
noch 10M  Milliarden. D as Kapital trifft V o rb e rd tm v en  zu 
einer neuen Valutafconjunktur. Man muß den D ollar springen 
lassen, damit durch d ie  P rebsteigerung  die Löhne gedrückt 
w erdea und auf Kosten d e r  Lebenshaltung d e r A rbeiterklasse 
w ieder E xport möglich wfnL Dia L ager sind überfü llt die 
Kaufkraft im Inlande erloschen, und so  können die P ro le ta rie r 
streiken, w ann sie nicht fü r bedeutend billigere Löhne arbei­
ten wollen. D as w ar d e r  Zw eck d a r  G ewerkschaftspolitik im 
RuhrscbwtadeL Daa K apital hat Machtmittel, die Löhne su 
drücken und die m ehr als 100000 Gewerkkchaftabeam te kön­
nen den P ro le tariern  Ihren D aseinszw eck durch Verhandlungen 
dem onstrieren.

Von den du rch  die dem okratische Republik aaf d m  M arkt 
gew orfenen gew altigen Summen  fn Mark und D evisen b t  an 
A rbeitslose und K urzarbeiter au s diesem A benteuer nichts ge­
zahlt w orden. F ür diese haben die P ro le tarier ihre Standen- 
HShne g eo p fe r t obw ohl sie hn Profitinteresse d e r 5 tinnes und 
Thyssen arbeitslos w urden und kursarbeiten. Etae Kontrolle 
ü b e r die J?uhrhÄfe“  haben die P roletarier, d ie  Ihre G elder da­
fü r b e n a b e n  n ic h t N ach Ihren eigenen Angaben wfll die 
Ruhrhilfe b b  J e t z t  gezahlt haben: 500 MOliooea für d ie  Belie­
ferung d e r K urzarbeiter, A rbeitslose und kinderreichen Fa- 
mOten m itJ C a r  t o f f e  In .. 3 0 0  Millionen Mark a a  d te  Z en tra l, 
stelle für Klnderhflfe. IM MMhaia Mark Hk dte voa den Fraa- 
zosaa lahaftterteai Nach den S tatuten, w elche sich die R uhr-

l e c t  sondern hn Gegenteil b e s tä rk t  Folglich muß leder, der 
d a s  v e rn e in t den wissensc haftlichen Kommunismus  verneinen.

D er E ssener T heoretiker deu te t auf irgend e ine  schon 
längst von  d e r  Geschichte w iderlegte T heorie des proletari­
schen Klassenkampfes hin. (A rtik d  IIL) E s fehlt Hm Iedoch 
d e r M ut M ar und konkret su  sein. Die aufgew orfene F rage b t  
aoeh nioht zu  Ende beh an d e lt .J e d e r  Dummkopf k a m  ao v id  
F ragen aufw erfea, daß e r iedea  W eben  In V erlegenheit bringen 
kann.*4 O bwohl w ir keine W eb en  sind, müssen w ir diese un­
dankbare A rbeit auf uns nehmen. F ür die Revolution b t  es 
notwendig, den revolutionären Gedanken von der Dummheit 
su  reinigen. D te Behauptung des E ssener T heoretikers s a g t  
daß  der Kampf um besseren  Lohn und d e r Kampf um die  V er­
teilung der Lebensmittel. Kämpfe fü r persönliche u n d  nicht für 
K lasseninteressen, kein K lassenkampf sind.***) N nr Kämpfe um 
allgemeine K lasseninteressen nehm en neue F orm  sn . Die 
Kämple am  besseren Lohn, Kämpfe d e r Organisationen, dfe 
sie in .revo lu tionärer Art“  führen, sotten im G egensatz zu  den 
anderen stehen, der G egensatz zw ischen persönlichen aad  
Klasseninteressen.

i W ir haben gesehen, daß hu algem einen  genommen, dfe 
Klassen- und persönlichen In teressen nie im G egensatz zuein­
ander stehen, (wenn das so  w äre , w äre  d e r K lassen­
kampf unmöglich), w e m  w ir vom  Kiassenkampf reden. D er 
G egensatz liegt nicht d o r t  w o Ihn der E ssener Theoretiker 
sucht, beim G egensatz zw ischen dem Kam pf um bessere  ‘Löhne 
und K lasseninteressen, sondern k n  G egensatz nwtachen den 
gegenw ärtig vorläufigen In teressen  innerhalb des Kapitalismus 
und den allgemeinen geechlcfaffichea In teresse des P ro letaria ts . 
Das k la rste  Beispiel für solchen G egensatz b t  dfe Entwicklung 
das Kl assen sampfes tn d m  L ändern, w o d e r Kapitalismus be-
----------j  ---- » — ■ s .  * i  » t  j  , n ■ t  -  , ^ a  -« ■ -* ■  -  • -  - • ----------« -■ » -* ■  - • -  -sonaers cn tw icx tn  ist, auren c m  Kapitalistiscne unpcruuisuscnc 
Phase, w elche znm Sozial Patriotism us geführt h a t  In der 
Periode, dfe a b  Grundlage dfe breite  KokmialpoUtik hatte, 
führten d ie vorübergehenden In teressen  dea P ro le ta r ia b  nicht 
d e r  einzelnen Personen, sondern d e r  ganzen Klasse zum B urg­
frieden mH der eigenen Bourgeoisie, sogar b b  zum internatio­
nalen Bruderkampf.

Aber letzten  Endes nim m t d e r  Klassenkampf durch  dfe 
Entwicklung und die geschichtlichen Interessen eine andere 
Form  aa.

t » / l -  i— 1-------------------- a  j . n  « I I .  . . ■ J . l f l L ■ , f  » —  -  a-------. . ---------A.w ir  nauen gesenen, aats aie ungieicne verteil uns Destumnt 
wird von der A rt d e r  Produktion und die Verteilung, d te U r­
sache des K lassenkampfes b t  Sie liefert das Feuer fflr die E r­
haltung und Entwicklung des Klassenkampfes.

Geschichtlich oder für einen bestim m ten Zeitraum genom­
men, beginnt d e r  Klassenkampf gegen die „U ngerechtigkeiT 
des Kapitalismus —  gegen .seine Erscheinungen und a a r «  
seiner logischen Entwicklung schreite t e r  über d ie G renzJh 
des Kapitalism us hinaus. E r  beginnt a b  d n  W irtschaftskam pf, 
als efa>Ausdruck der G egensätze, die sich im Scbofie des P ro­
duktionsprozesses entwickeln. D a die kapitalistische P ro ­
duktion aus einzdnen Produktionseinbeiten b e s te h t welche die 
Verteilung des P ro le ta riab  ia  m ehrere  Abteilungen bedingen, 
beginnt dieser Kampf immer a b  Einzelkampf und nur w ih rend  
wirtschaft licher Krisen, w enn d n e  Ausgleichung der Lebens­
verhältnisse aller P ro le ta rie r e in tr i tt w erden alle Kampfab­
teilangen v o r einem G rundgegensatze des K apitalism us ge­
s te ll t  So erg ib t sich d a  Kampf aller, eta G eneralklassenkam pf 
oder es w enten  w enigstens dfe Bedingungen geschaffen, nm 
Ihn ln einen solchen su  v e rw an d d a . D er K lassenkampf aller 
b t  sch m  zum pdtfechea Kampf newotden.****)

W ena die E lnzdkäm pfe * *  tau  größeren  M aße verbreiten  
and sich in den G eneralklassenkatapf verw andeln  — sprechen 
die T atsachen sehr deutlich, daß  sich d e r  Kapitalismus in seinen 
G egensätzen verw ickelt h a t und die E xistenz seiner Sklaven 
kanm erhalten kann. B ei dfesen V erhältnissen entw ickelt sich 
dfe Idee, dafi dfe Lösung d e s  K lassenantagonbm ns, .d ie  ge­
rechte“ Verteilung der G üter, die V erbesserung d e r Lebens­
verhältnisse aaßerhaß) der G renzen d e s  K apitalismus möglich 
w äre, d. h. durch setae Abschaffung. Auf d iese W e b e  geht 
der ökonomische Kampf ta  den wlrtschafts-poHtischen Kampf 
über — «wird revolu tionär; d e r  Kampf um Verteilung der 
Lebensmittel w ird zum K am pf um die E roberung d e r Produk- 
t to a s a j t td  (sam  Beispiel d ie  B esetzung d e r  B etriebe in

Die* W irtschaftskäm pfe sind die eigentlichen Vulkanquellen, 
w elche den Stoff für dfe Revolution liefern —  schrieb Rosa 
Luxem burg kurz  v o r Ihrem  Tode im  A rtik d  „Die Ordnung 
herrsch t in B erlia!“.

S o  tat im  allgemeinen dfe Entwicklung des O m seakam pfes 
geschichtlich betrach tet o d e r für eiaen bestim m ten Zeitraum.

i Jeder Einzelkampf d e s  P ro le ta r ia b  gebt durch alle Stndlea 
der allgemeinen Entw icklung des Klassenkampfes, a a r etw as 
beschleunigt — gleich d e r  Entw icklung eines Individuums ge­
mäß des biologischen P rinzips, w elches lau te t: In seiner Ent- 
wlcklung g eh t das  Individuum durch  alle  S tädten  d e r  Evolu­
tion d e r A r t  w elcher e s  angehört nur atrf einem kürzeren 
W ege. Die Entwicklung des Klassenkampfes b t  etae Ver­
neinung der D um m heit (Verzeihung), des G edankens, daß dte 
Kämpfe um  V ertdkm g nicht fe revolutionäre Übergeben köm e, 
d. h. in solche für den Komman Ismus.

Doch feder K iassenkam pf a b  M asseakam pf k a m  nnr orga­
nisiert w erden, aad  nickt einzeln and stürmisch. Dte Organi­
sationen fü r diesen Kampf k ö m en  wegen d e r K tessenverhält- 
n b se  des P ro le ta ria b  zw ei se ta : w irtschaftliche und politische 
(von d e r politischen soll h ie r nicht d ie  Rede sd n ) .

D ie ökonomische O rganisation is t eine M assenorganisation, 
gegründet a d  dem Produktionssystem- Solche Organisationen 
w aren früher die G ew erkschaften. Durch die Notwendigkeit 
gezwungen, m aßten ste d m  Kiassenkampf des P ro le ta riab  
führen, ste mußten sam  Ausdruck aller seiner P hasen  w erdea 
und so  „theoretisch“  b b  su r  Revolution.

D ie P rax is  aber bew ies d s s  G egenteil, nämlich, daß die 
G ew erkschaften unfähig  sind, den Klassenkampf in seinen
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Zum 1. Mai
Die Maifeier, gedacht a l t  A kt internationaler Sobdäritäts- 

k u n d g L n g S  G e sa ^ p ro le ta rfa ts , hat * * * * * % *  
Schicksal gehabt, d a s  hn  kleinen das G escM dt des sozialisti­
schen G edankens w idersp legdL  Die taternationate * on ,c '£ I}iz 
im q  in Paris  beschloß, daB d ie  A rbeiter aller L in d e r sich 
mit JCnndgebungen“  an  die staatlichen O rgane wenden soll­
ten. nm fflr A rbd terscbu tz , Achtstundentag usw . *u demon­
strieren . U eber die A rt der Kundgebungen w a r noch nichts 
festgelegt — dte A rbeiterschaft aber faßte b e i d e r  e r s t e n  

Maifeier den Aufruf zu „Kundgebungen“ 
a ls  einen Aufruf zum Streik  —  und  so w urde d ie e rs te  Mai­
feier ein D em onstrattonsstreik w ider W illen der aufrutenden 
Instanzen. Dann ab er verflach te  dte sozialistische Bewegung 
zur ..Sozialdemokratie“, aus der Ktessenkampforgantsation 
w urde die typische P arte i des 

•m us“ ehemals revolutionäre G rundsätze. « - Dte 
Führern  als eine internationale K u n d g ebung“  fü r R * ° ™ en 

„innerhalb des bestehenden A i a b e u t u n w s t ^  gedadrt, ent- 
arte te  zur Volksbelustigung und  w ar für alle A rbeiter-, Kad- 
fahr-t Turn- Und G esangvereine wfflkomene Gelegenheit, 
Muskel- und K ehlvorzüge vo r einem beifallsfreudigen Publikum

^ ^ r t e r n a t io n a l e  Solidarität zeigte sich günstigsten Falle« 
in Angelegenheiten technischer Nothilfe, wie in d em Beistand 
deutscher R ettungsm annschaft bei dem Grubenunglück aut der 
Zeche Mont C énis — eine A rt der S o lidaritä t die s * c h d eJ 
Kapitalist d e r G egenseite und der rührseelig gestimmte ^pieuer
nur zu gern gefallen ließ.

R e v o l u t i o n ä r e  Internationale Solidarität ist bisher 
über die eine schöne G este der Sow jetregietung, die Sendung 
d es russischen M eh tesjw r Novem berrevolution, nioht heraus- 
gekommen. Und es tet* trostlos, sagen zu müssen, daß sich 
bisher keine Anzeichen für r e v o l u t i o n ä r e  Pro*«J‘irlsc^  
Solidarität geltend machen. E s Ist d a s  « ich  unmöglich, da 
bisher alle .in ternationalen“ einschließlich der 3„ von Moskau 
unterstützen, hoffnungslos Im F ahrw asser des Red^ndsmu^ 
segeln. E s ist nun aber unmöglich, vom  Standpunkt des R efor­
mismus aus Internationale Solidarität zu predigen^

Reformismus is t Im m er Innigst mit dem Wohl und W ehe 
des nationalen Kapitalismus verknüp ft Nur ein 
der nationaler* Kapitalismus kann „das Los der arbeitenden 
Klassen“  erträglicher gestalten , wte es mit dem Fachausdruck 
b e iß t Nur der K apitalismus, dessen G eschäft f l°^ e rt, h a t eta 
In teresse daran, die A rbeiterschaft durch zugew orfene Brocken 
von  Arbeiterschutzgesetzgebung usw. bei guter Laune zu e r­
halten ; ihm steht ia  noch d te  Möglichkeit der Ausbeutung der 
anderen L in d er offen. Is t Ihn& Iese  Möglichkeit verschlossen. 
So w endet e r  sich gegen die Jffeene“ * r t ®,ters<* a*| Ï *  
nächstgelegendste Objekt w e ith e r  Ausbeutung 
^  s * b  nicht mehr d « d t ,  * n  A r b ^ r  * * * * , * £

g d e r A rbeits­
ist darum  un­

sinnig. von in te rn a tio n a le r  Zusammenfassung von Lohn­
kämpfen“ zu  sprechen; internationale Lohnkfimpfe (aus denen 
sich angeblich revolutionäre Kämpfe entwickeln sollen)
sind unmöglich, so lange nationaler Kapitalismus nu r auf 
Kosten des Kapitalismus der anderen Nationen p rw perte ren  
kann. Dte in der K onjunktur gerade oben liegende Kapl- 
tallstengruppe w ird, ’ um dte KonJurikÄi“  vdH ausnötzeti zu 
können, teder „vernünftigen“  R d o rm  rustbm nen -  “nd derJ n 
der Krise beflndllcbe Kapitalismus w ird aof Kosten d e r - Ar ­
beiterschaft dte Krise zu überw inden suchen -  und müßte 
cs durch ein Meer von B lu t w aten. —  So kann eine Gleich- 
mäßigkeit der Situation zu r Führung „internationaler Kämpfe 
um Lohn und A rbeitsbedingungen“ für d ie A rbeiterschaft nie 
elntreten, und so  sind die Macdonaid und V anderw elde als 
die Klopfflechter -ih res“  Kapitalismus, mit dessen Gedeihen 
ste atrf Grund ihrer reformistischen Stellung aufs innigste 
verbunden sind, die ersten  Rufer hn S tre it nach „Erfüllungen, 
R eparationen“

S o  lange darum die A rbeiterschaft aller L änder das nicht 
eikannt hat. daß. w^»hhangiy von Ihrer gerade mehr oder 
■weniger erträglichen Lage (und wie w eit die G renzen hier 
su  ziehen sind, zeig t das Beispiel d e r deutschen und ö ste r­
reichischen Arbeiter) nur die Zertrüm m erung des System s sie 
aus d e r Sklaverei re tten  kann, bleibt alles Gerede von „Inter­
nationaler Solidarität“  leeres G eplapper.

Internationale Solidarität darf steh nicht erschöpfen in 
Sympathiekundgebungen, Depeschen nnd günstigenfalls Samm- 
h ^ - ^ n S S T t i ^ S o l i d a r i t ä t  muß wieder in den Dienst 
des Klassenkampfes gestellt w erden. D er Kampf gegen den 

KEPftaHtim« aber Ist die Vorbedingung dieser revo­

lutionären S o lid a ritä t D ie Zertrüm m erung der Nationen ist 
seine Folge. Nicht dte Nation, gleich u n te r w elchem  E tikett, 
zu re tten . Ist d te  Aufgabe d e r  A rbeiterschaft — dte Zertrüm ­
m erung der nationalen Schwanken e n t  ka nn der Revolution 
znm Stege helfen. D e r aufopfernde Kampf d e r  russbeben  
V orhut des P ro le taria ts  scheiterte , well dfe A rbeiterschaft der 
W elt noch nicht re if w a r für den G edanken revolutionärer 
Solidarität, und „Sow jetrußland“  ist heute G efangener des 
internationalen K apitals, so eng gefesselt, daß e rs t die revo­
lutionäre E rhebung des W eltpro letaria ts seine Fesseln brechen 
kann; denn die K räfte Rußlands sind erschöpft, und nur unter­
irdisch fcatin Hnrt revolutionäres F euer glimmen. . W a s  die 
rusteebe R egierung produziert. Is t BriH ant-Feuerw erk, macht 
Effekt tmd tu t nicht w eh, zum m indesten dem Kapital n ich t — 
So muß das P ro le taria t nun, ohne sich v o n  Irrsternen w ieder 
in den Sumpf des Reformismus locken zu  lassen, am Anfang 
anfangen. Noch seben w ir keine Zelcben, daß  es seine L*«]<» 
begriffen b a t  D er Kapitalismus schickt sich an, die nationalen 
Schranken zu zertrüm m ern — das Bewußtsein der breiten 
Massen htak t Immer h in ter der Entw icklung d e r  ökono­
mischen V erhältnisse nach — w ird  die A rbeiterschaft beW trt 
durch das Schicksal d e r russischen Revolution nicht endlich 
begreifen, daß es für sie nur eine R ettung g ib t 

r  . revolutionäre Internationale Solidarität?
Dann e r s t  wenn das W eltpro letaria t die millionenfach 

gesungenen, und wohl gerade darum  so w enig mit dem V er­
stand ergründeten W orte  der „Internationale“ zur T at macht, 
wenn es gelernt h a t  daß es den G egner auf jedes Schlacht- 
feld verfdlgen muß. daß eine Truppe die andere, ermüdende 
abiösen muß — dann dürfen w ir den ersten  Mai einen W elt­
feiertag -  einen Befreiertag feiern. -  So lange er .JJenion- 
stration für den Achstundentag“ bleibt, braucht das Kapital 
keine Furcht haben. Aber der Tag rückt näher und näher, 
an dem das P ro le taria t gezwungen ist, um Leben und S te r­
ben ta  den Kampf einzutreten, und es w ird  nur siegen, wenn die 
W orte des Liedes zur T a t w erden :

gnügt sich ment m enr aam n, neu 
sum entep auszubeuten, sondern «s versuo 
P re ssu n g , V erkürzung des L o h n t ,  Verläi 
zeit seinen sinkenden P rofit s u  % h ö h e n .

,jEin le tz ter Kampf muß sein!
Die Internationale
W ird die W elt befreta!“

Rückblick auf Russland
S age m ir, w ie du zu Rußland stehst und ich will d ir sagen, 

wie du zur Revolution stehst. D iese W orte  haben  heute noch 
dieselbe G ültigkeit wie vor drei Jahren . Aber w ährend man 
ste dam als noch in dem  Sinne erw eitern  konnte: w er «egen 
Rußland I s t  ist auch gegen die Revolution, m uß man heute 
zumindest sagen : w e r für Rußland ist, t a t  m it Revoluttan
nichts m ehr zu tun. In k n a p p e a d re i
Prozeß vollzogen, der den revolutionären Stoßtrupp des W elt­
p ro le taria ts  aus der Reihe d e r  Kämpfenden dte^un­
erm üdlichen heldenhaften Vorkäm pfer zu einem Häufchen 
kläglicher Ausbeuter d e r  Bewegung verbannte und den Be­
griff Rußland, das Fanal der Befreiung in ein BlelffT *  J  , an 
den Füßen des Internationalen. P ro le taria ts  verw andelt h a t  

Die bürgerliche F rag e : W er tet schuld, muß auch diesem 
Vorgang gegenüber dem  w issenschaftlichen: W as Ist schuld,
welchen. Nicht Lenin. T rotzki. B ucharin usw . sind -schuld , 
daß d ie kommunistische Bewegung ta  Rußland in den Anfängen 
stecken blieb, sondern ausschließlich d ie s o z ia le n  und wJ^t-

Ä s f i a a t M  .f ä

w eiter unten klargelegt wenden. ,
D ie V erhältnisse, aus denen die russische Revolution her­

vorw uchs. die Ihr ab er auch gleichzeitig R ichtung und, Aus­
dehnung vorschrieben, sind beute ia  allgemein jedem geläufig. 
W ir nennen: Rußlands Stellung als A g ra rs ta a t dte Einstellung 
d e r  Bauernschaft, der geringe Umfang des Industrleproletanats, 
d e r geriitte  Umfang d e r  Industrie selbst vals subjektive, die 
Endphase des Krieges, die deutsche Invasion und die passl 
Haltung des europäischen tasbesondere des^ deutschen P ro  
ta r ia ts  als objektive Faktoren. Heute, wo das vorläufige E r­
gebnis vo r uns lie g t scheint es, als sei es schon 1917 aus allen 
diesen Faktoren  leicht zu errechnen gew esen. Viele naben es 
jedenfalls versucht, und so  verschieden ihre Endresultate aus­
fielen. eins stand fest: der Kommunismus w ar niem als in 
Rußland zu verw irklichen, wenn nicht zu gleicher Zelt oder 
doch kurz darauf die soziale Revolution ln W esteuropa los­
brach . '

Auf diese Sicht hatten die Bolschewiki seit März 1917 Ihre 
Politik eingestellt. Und sie w a r richtig, obwohl sie falsch 
w ar E s w ar richtig, sich nicht mit der Demokratie Kerenskis 
zu begnügen, es w ar richtig alle M acht den Räten zu geben, 
e s  w a r richtig, ule Revolution b is zum äußersten yoranzu- 
tre iben , selbst auf die G efahr hin. daß das P ro le ta ria t in

E uropa versag te . Es w ar richtig, die
ta r ia ts  aufzurichten, um w e n s t e n s  die — D em okiztit, die 
e rs te  Position der Revolution, an 'je tte» -O nd  d te R a c fk e h r  der 
M onarchie zu verhindern.

A n diesem  P unk t is t es uns P flich t den S trich  zw ischen 
uns und dem  m enschewistlschen UrteB über d ie russische 
Revolution. A uch die Menschewiki gehörten zu denen, die. 
das R esultat d ieser Revolution hn voraus errechnen d  können 
glaubten. S ie hatten  sich auf den „bürgerlichen C harak te r 
der russischen Revolution festgelegt und gingen daher im 
entscheidenden Augenblick im L ager der bürgerlichen Liberalen 
über Für sie w ar die Revolution b e e n d e t als K e r e n «  die 
Macht ergriff. S ie sahen nicht, daß K erenski b e rd ts  d p  
Schatten des neuen Zaren w arf, der sie und alle ihre fcr- 
rungenschaften mH einem T ritt über den Haufen geworfen 
hätte . ' .X

D em gegenüber, w ir betonen es noch einmal, w ar die 
H altung des. Bolschewiki ln d e r Revolution vorbildlich. Aber 
bald  nach der Ergreifung d e r M ach t begannen s  e die b e ­
rühm ten „Fehler“  zu machen. D er e rs te  w ar d ie P roH a- 
mation des „Selbstbestim m ungsrechtes der Nationen bis ein­
schließlich der staatlichen Lostrennung von R ußland w as 
praktisch den Zerfall d e r revolutionären Einheit Rußlands 
bedeutete. D er zw eite , d e r bei w eitem  w ichtigere. v*eUelcht 
Ihr Fundam entalirrtum , w ar die sofortige Aufteilung des Bodens 
an d ie B auern. Damit w ar eine Unzahl neuer P rivateigen­
tüm er geschaffen, eine Unzahl von  Kleinbetrieben, von denen 
Lenin selbst einmal sagte, daß sich „auf ihrer B asis der Kapi­
talismus erhält und aufs neue hn heutigsten Kampf gegen den 
Kommunismus e n ts te h t“ W ir wollen hier nicht die Notwendig­
keiten untersuchen, welche die Bolschewiki zu d ieser Maß 
nähme gezw ungen hatten, noch die  (fehlgeschlagenen) Hoff­
nungen, die sie darauf gesetzt ha tten . Jedenfalls hatten sie 
sich dam it den W eg  in die kommunistische W irtschaft v e r­
ram m elt Mit der Aufteilung des Landes an die Bauern w ar 
ja auch schließlich d e r W esensinhalt der russischen Revolution 
e rfü llt Und alle noch so „kommunistischen“ Bocksprünge der 
B olschewisten“ haben sie nicht über diesen Punkt hinaus-

fuhrM  k&tnen.gnisvo,i dlesc Fehler auch w aren, niemals hat 
die KAP. d ie  ungeheuren Schw ierigkeiten der damaligen Si­
tuation u n te rsch ä tz t ans der sie geboren w urden, und niem als 
Ist auch unseres W issens auf sie dM Schw ergew icht_gelegt 
w orden in unserem  Kampf gegen Moskau. W ir Jedenfalls 
maßen uns nicht an, O berlehrer der Revolution zu spielen 
in einem Lande, dessen V erhältnisse w ir nicht beherrschen.

W ährend m an aber die Bauern so mit sehr realen W erten 
bedachte, blieb fü r das Industrlepro le taria t den Schrittm acher 
der Revolution, nichts übrig als leere V ertröstungen. Und als 
es versuchte, au s dem Zusamm enbruch seiner Hoffnungen 
w enigstens die politischen R echte zn re tten  (auch das ein 
tragische Illusion), fuhren die B olschew iki Kanonen auf • -  
kartä tsch ten  sie zusam men, die gew agt hatten, den 
Schlachtruf w ieder zu erheben: Alle Macht den R äten!

Mtt K ronstadt beginnt die V erwesung der russischen Revo­
lution, beginnt das V erbrechen der Lenin und Trotzki. Albernes v 
Gefasel, die K ronstäd ter Erhebung als m enschewlstisch, weiß • 
gardistisch, gegenrevolutionär hinzustellen. Kein G egenrevo 
lutionär h a t je g e w a g t sich in d ieser Hochburg d e r  Revo 
lution sehen zu lassen, die G egenrevolution saß im Krem 
und dekre tierte  die Abschaffung def politischen R äte. "

H at die KAP. bis dahin alles a *  den russischen Verhäl 
en heraus zu begreifen v e rsu ch t von hier ab gent es 

nicht m ehr. Von hierab erw eist sich dann auch mit hnmei 
schärferer D eutlichkeit daß die .A rbeiter- und B auernregie 
rung“  sich ln etae Clique von Parteikom m unisten verw andel 
hatte, die j e d e  Basis außer ihrer P arte i verloren  hatte  i— 
sich mit allen Mitteln an die M acht klam merte, um der Ma 
selbst willen. Sie stamm elten zw ar: „nur um dem P ro le ta m  
die Macht zu  erhalten“, aber w ir haben diese Phrasen  zu 
von unseren E b ert und Konsorten g e h ö rt Jedenfalls h“ 
diese ausgezeichneten M arxisten ganz vergessen, daß  ied< 
gierung nur das Instrum ent der herrschenden Klasse Is t 
Klasse, die sie selbst zür herrschenden gem acht hatten . —

len;

• I 8 iuenz

und nd

m ache !eu
müßten, hat es ihnen jedoch seh r schnell w ieder Ins

Bis z u m M ä rz  1921 hatten  die Kommun ist e »e
:hste

sein g eb rach t u »  « u u  m « *  *« *  —.—  .—
Zeit, die O hnm acht aller D ekrete gegen die tatsächiic 
V erhältnisse zu studieren. Und von da ab  begann denn —  
der Rückzug. Seit der Aufhebung des Requlsttlonssysten* • 
läßt sich die ganze innere und äußere Politik der 
unschw er auf die ausgesprochenen und unausg 
B edürfnisse des Bauerntum s zurückführen. D ie Bolschew 
hatten  d ie  Sache des P ro le taria ts  verlassen und w aren , 
sich Ihre Scheinm acht zu erhalten , tro tz  a ller kommunlstlsc 
Phraseologie, zu Instrum enten de» neuen G rundbesitzes 
worden.

D ieses V etbrechen an der Sache des eigenen P ro letaria  
krönte der B etrug an der internationalen Bewegung. Nie 
die T atsache bestim m t unsere Einstellung zu Moskau, daß a 
der russischen Revolution, die w ir einmal als den  Anbru., 
einer neuen W eh  begrüßt haben, nichts w eher herausgekon " 
men I s t  als eine parteikom m unistische Oligarchie (H err“ -1“ 1* 
von W enigen) auf bürgerlich-bäuerlicher W irtschafts 
Das w ar Ihr Schicksal und folglich richtig. Sondern,was w ar tnr ocm cssai unu ir -uh».
dieser bürgerfichbäaerfiche S ta a t  d e r w eder « H  K o n  

a n s  aoeh ad t Revolution m ehr za  tan  h a t  ndt beide 
kalb d e r laternattanafrn Bewegung — proletarische I

Liebknecht auf dem
Potsdamer Platz

Am 1. Mal 1916 hatte. K arl Liebknecht auf dem  P otsdam er 
P latz ta  Berlin eine nach Tausenden z M en d e  Menge zu  einer 
öffentlichen D em onstration gegen den K rieg versam m elt — 
jener Demonstration, Von d e r die damaligen “ J®*
haupten w agten, e s  sei w ieder nur die bekannte kleine S char 
halbwüchsiger B urschen und Frauen gewesen, die «Ich «  ihr.

S U Ä Ä E .  £S Ä Ä  
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r Feigheit abrückten, v o r der « t e  nicht schnell

______

und M inisters Landsberg. Kart Liebknecht 
liefern half. J«M Demonstration, 

all derunter dem Beifall Genossen
_________“, ein „Vor-

______sie. die Sozialdemo-
Ruhe“ eatgegensteüten und die 

w ir den  Frieden, den w ir haben 
• *'— —  -  unser Land w eiter 

eiche Ihren letzten
_______________ Januar-Abend des

den  Augen und der V erantw ortung d e r 
bestehenden Regierung vertierte  SöM- 

'  *"inze Ai©eil \c rn o o ic icn , ucsscrc,

bittend die Hand

r riB a n .

p ,  -4—1 f>ini<re Vahre her daß  e ta  ironisch angehauchter b rach t (e r liest): „Unsere tapferen  Feldgrauen dürfen n
ß S J k m g  m achte d e r  p re u ß isc h  U ntertan  t aufm unternde W orte  hören  von Ihren Lieben die ste zuhau

! Ä Ä Ä t  ‘E E c T t - "  ^
H eute genießen alle B ü rger diese Hoher Hunger, w ahrhaftig, das Ist köstlich! U eberhaupt we
S taates. Jeder muß heute ein G ew ehr h a n d h ^ e ^  airf w elrfie ^  daran  ^  dle Polizei das B rot v o rw ie g t daß
A rt es auch immer sei; ja, man t e t ^ a r  «o : auf dem Markt keine B utter «fl>t. daß  F e t t  Fleisch und M

£  P r  ^Sr " 'nirc,,e",,a,"" 0in"n ,ar ■*'"Art>el,er ’'^or<gfsbs s,ndl ■■
man ihn  nach unserer Verfassung nur zur Verteidigung seines 
von Feinden angegriffenen L andes hätte  aufrufen können. v 

W as d a s  »w eite V orrecht b e tr if f t  das S teuerzahlen, so 
überträg t e s  d e r  deutsche B ürger gegenw ärtig  auf d ie  aus­
ländischen B rüder, dte er- n iederm etzelt Aber d ie  aushun­
gernden Steuern, dte das deutsche Volk bedrücken, sind nichts 
im V ergleich su  den ungeheuren L asten, die nach dem K riege 
auf uns w arten  und auf d ie  unsere M achthaber uns tä g lic h ; 
mit d e r  rührenden Z artheit des  patriotischen Gefühls v o rb e -! 
reiten, das sich in unserer „großen P resse“ m anifestiert — j 
D as neue D eutschland b a t das  unveräußeriiehe R e c h t den 
Mund zu halten. Dte große P resse  überfällt p lö K lcb  ndt 
pharisäischen Erm ahnungen die  Soldatenfrauen, dam it sie 
schweigen, wenn ih r*  Kinder H unger haben.

Schweigt, d te  ih r F telscb von eurem  Fleisch und B eta  von 
euerm  Bein elend zugrunde gehen seht! Schw elgt, wenn eure 
Kinder kein B rot haben! S ch w elg t wenn eure B rüste  ketae 
Milch geben! Schw elgt, w enn die H erzensangst dieser Un- 
glüchsstunden euch erdrückt! S ch w elg t Ihr Seelen von Müt­
tern  und Frauen, dte der K rieg ausdörrt! Schw elgt, und 
schreBrt nichts an  d ie  Front!

Nach tiefem Schw elgen fährt Liebknecht fo rt: Neulich 
naben die W ortführer d ieses scheinheiligen Pharisäertum s, 
dte „Münchener Neuesten Nachrichten“, die Fortsetzung ge-

Ein a n d e re r Pharisäer w irft, sehr mit sich zufrieden, 
der „Norddeutschen Allgemeinen“ d ie F rage auf: „W o
e s  Lebensm ittelm angel?“  und beim  D e sse rt die H avanna 
Mund, setzt e r  seine P red ig t fo rt: „W ir können an  <
Mahlzeiten des Volkes lernen, mit w enig zufrieden zu  s< 
Aber wenn heute die H äupter von  vielköpfigen Familien 
Lebensm ittel n ich t m ehr bezahlen  Jö n n en . so  muß man eh 
Hilfsfonds schaffen, d e r  ee ermöglkÄtT-den Armen zu  ben«

Sow eit geht die M enschenfreundlichkeit d e r Grtoßen dte 
Erde. Daß um  Gotteswillen d a s  Volk still b leibt! Die Klai 
d e r Leidenden verfolgen und quälen dte Soldaten und1 lähi 
ihren kriegerischen Enthusiasmus. Schreib t ihnen nickt 
euren Helden! Frauen, denk t an euren Mann und erstickt 
Schw eigen die jam mervolle L eier eures E lends und e 
Entbehrungen: e s  is t fürs V aterland!

D as alte biblische W ort sag t: „W eß das H erz  voll i s t  
geht d e r  Mand über“. Und w enn d e r kleine Säugling sd n  
weH ihn d e r Hunger q u ä lt  w ll  m an es ansteüen, daß 
M utter ihrem ***■" nicht gesteht: .Jck  kann meine Kin 
nicht am  Leben erhalten, w ährend  Du D ir da draußen 
K örper durchlöchera lä ß t“ Aber w enn unsere H erren mer! 
daß d e  daa  verzw eifelte Schreien d e r U nterdrückten 
Gequälten nicht knebeln können, so nehmen ste Ihre Zufh 
zu v id  praktischeren M itteln, um diesem  ärgerlichen G ew i

' . »:.’i> . i ■*-< ‘ %

fflr dfe Durch-
Das is t es, w as wir 

diesen 
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em m t D arum  bekämpfen w ir die Parlam en ts- nnd_____ D arum  bekäm pfen w ir dte P arlam en ts- nnd G ew erk-
thaftstaktlk  der 3. Internationale, die 3. Internationale seibst, 
ie M oskauer G ew eritschaftsinternationale und die deutsche 
ektion der 3. Internationale. weH sie die Mittel dieses Be- 
rages sind.

Rußland is t für unsere Revolution verlorenes Land. W enn 
ie ausbricht, w ird Moskau im Lager der Gegenrevolution 
teben.

jewerkschaften und
Arbeiterklasse

Bel B etrachtung d e r G ewerkschaftspolitik fallen d re i T at- 
achen ins Gewicht, mit denen zu rechnen Ist. und, trotzdem  
ie sich scheinbar w iedersprechen, doch nicht einen unlösbaren 
Viderspruch darstellen. W äre  dem  so, so w äre das Schlck- 
a l d e r  A rbeiterklasse b e s ieg e lt

Zum ersten  haben die G ew erkschaften durch ihre Politik 
/ährend  des Krieges ihren völligen B ankerott so offenkundig 
ewiesen, daß es wohl schlechterdings keinen A rbeiter mit 
inem Funken K lassenbewußtsein geben wird, dem d e r un- 
eheure V errat an der eigenen Klasse nicht m ehr oder minder 
um  Bewußtsein gekommen w äre. D aran ändert nichts die 
ationalistische Einstellung g roßer T d le  des P ro letaria ts zu 
beginn des Krieges. G erade die Tatsache, daß  die Führer 
e r  A rbeiterklasse, oder besser gesag t jene Führerbürokratie, 
ie d ie  Intelligenz des P ro le ta ria ts  verkörpert und sam t doch 
[ie ureigenste Aufgabe hatte, die Interessen des P ro letariats 
egenüber denen des Kapitals durchzusetzen — hn entsebei- 
lenden Moment selbst alle M acht aufbot. um durch den Appell 
in d ie  unproletarischen nationalistischen Instinkte ihre Macht 
ugunsten der herrschenden Klassen, für jenes grandiose Ge­
netzel zu gebrauchen, w ird heute von niemanden mehr be­
tritten.

Die Politik d e r  G ew erkschaften in der Revolution, in der 
lauptsache nach dem Zusam m enbruch 1918 w ar eine oftene 
Stellungnahme für den kapitalistischen W iederaufbau. Betont 
s t d te  Arbeitsgemeinschaft mit dem  K apital und in Konse- 

dessen d ie  offene V erbrüderung und Verschmelzung 
nlt der militärischen K onterrevolution. D er durch Landge­

r ic h te , U nterstützung der technischen Nothilfe, U nterdrückung 
Abwürgung jeden S treiks, d e r  dem Kapital unangenehm 

erden konnte eföffnete Feldzug gegen das P ro le ta ria t der 
lem P ro le taria t tausende seiner B esten, die mit zerschossenem  
ieh irn  oder zerschm ettertem  Schädel als Früchte der G e- 
erkschaftspoHtik auf d e r  S trecke blieben, oder in den demo­

kratischen Zuchthäusern heu te  noch langsam und system atisch 
Tode gem artert w erden, is t ebenfalls eine Tatsache, die 

e r  verbohrteste  G ew erkschaftler nicht geleugnet Auch b r  in­
en die meisten P ro le tarier nicht die U nverfrorenheit auf, ihre 

O assengenossen zu verdam m en. Die Straßenbegräbnisse, die 
P ro le taria t manchen d e r ihren bereitete, nach dem er den 

»chergen zum Opfer gefallen, w aren  ein Zeichen des offenen 
Viderspruchs im P ro le ta rte t Jedoch am glücklichsten w aren 
vohl die meisten darüber, daß einer offenen und konsequenten 
Stellungnahme angesichts des W iderspruches zw ischen den 
lasseninteressen des P ro le ta ria ts  und den — nicht k lar er- 
annten — Interessen d e r G ew erkschaftsbürokratie bis heute 

rermleden w erden konnte. Die G eschichte ist gar nicht so 
ompllziert. \ D ie meisten deutschen P roletarier fühlen in- 

daß d e r  Bruch mit den Gewericschaften und ihrer 
eben Bruch mit den ganzen bisherigen Lebensgewohn- 

D if’eften, mit der bisherigen T aktik  d e r A rbeiterbew egung be-

B ew ußt iankenlose

he eigenen

te n  w ürde, und das immerhin nicht ganz unangenehm e ge- 
H interhertrotten h in ter den Führern a u fh ö rt Vor 

F rage des bew ußten K lassenkampfes in id ed le r und psychi- 
her Hinsicht gestd lt, siegt bis heu te  noch d e r W iderspruch 

nd die Z w eideu tigkd t „Eroberung d e r  G ew erkschaften“. 
Umstellung der G ew erkschaften zu Klassenkampforgani- 

nen“, das ist die erw ünschte Erlösung, auf d e r ge- 
Politikanten bis heute noch mit Erfolg spekulierten, 

ommt diese Losung doCh den ktekibürgerlichen Gedanken- 
n d e r P roletarier insofern entgegen, daß sie glauben der 

Umstellung, der eigenen T a t, dem eigenen Schritt 
K-v o rw ärts  ausw eichen könnten, ihnen in den „radikaleren“ 

(Führern ein E rsa tz  dafür geboten  wird.
Und zum 1. Mai 1923 rufen d ie  G ewerkschaften die Ar- 

iterklasse zur Feier auf. F ü r W as?  Nun gegen die „R eak­
tion“. Das Kapital ist nicht m ehr reaktionär in den Augen 
'  r  G ewerkschaften. Kapitalisten und G ew erkschaften Zeich­
en dieselben Aufrufe. Fordern  gemeinsam zu Kriegsanleihe- 

je n  auf. Kapitalisten und G ew erkschaftsführer 
en“  gemeinsam fü r d ie  „Freiheit der Arbeit“. Lassen 

nebeneinander ln den Stinneszeitungen photographieren, 
ebertreffen sich gegenseitig in G rendberich ten  und in chau- 

istischer H etze. H alten e s  ganz in Ordnung, wenn revo- 
P rd e ta r ie r  und ihre Angehörigen in den  Zuchthäusern

"SS bei-
a . t k n  

n i (  d e
Btor ne^ *  

IH H scha Zeichnung« 
haftsbasi J d t a ip f ^ l

Oeffentliche

snoifsn^efn» t; "isn na?n
am 1. Mal, vormittags 10,Uhr:

O s t e n ,  A ndreas-Festsäle , A ndreasstr. 21 
N o rd e n , Felbels F estsäle , K olbergerStr. 23 
N e u k ö lln , Kliems F estsäle , H asenheide 
C h a r lo t t e n b u r g ,  auf .dem  L uisenplatz 
W e is s e t t s e e ,  A lbrechtshof, P arkstr. 16 
N o w a w e s ,  2m P ark  B abelsberg

verhungern , zum Schutze der „Republik“ . S ie haben die 
g ld ch en  Ziele: R ettung des K apitals. Und doch w ird d e r 
e rs te  M ai g e fe ie rt W as, für wem, a u  w elchem Zw eck; das 
w issen d ie G ew erkschaftsführer natürlich ganz  genau, eben 
so  genau, wie die K apitalisten: „Dem Volke“ muß der Glaube 
an seine G ew erkschaften erhalten  bleiben. Und d ie P role­
ta r ie r?  S ie  sind vorderhand noch damit zufrieden. Sie 
unterdrücken  selbst die nagenden Zweifel k ram p fh aft daß neue 
W ege beschritten  w erden müssen. Sie berauschen sich noch 
gern in Illusionen. Die famose KPD. h a t auch diese Stimmung 
sehr gu t begriffen und gibt die P aro le  aus: „Nur ro te Fahnen 
mitzuführen“ , auf daß die D em onstration eine „revolutionäre“ 
s e i  U nd w er sollte noch Z w eifd  hegen, daß eine solche 
R iesendem onstration mit blutroten Fahnen nicht revolutionär 
sei? Ist sie e tw a konterrevolutionär, heh!

W ir lassen diese F rage beantw orten  von den Tatsachen. 
Und etae T atsache i s t  daß in den verflossenen Ifcht Jahren 
die A rbeiterklasse Schritt um S c h ritt ab er langsam und tod­
sicher hinabsinkt in die B arbarei. T atsache i s t  daß die Macht 
und das W achstum  d er G ew erkschaften gerade in umge­
kehrten  V erhältnis zur Lage des P ro le ta ria ts  s te h t  Die G e­
w erkschaften  bilden heute noch eine R iesenm ach t W ären sie 
jedoch d e r Ausdruck der Macht der A rb d te rU asse , so brauch­
ten nicht täglich tausende seiner K lasse verhungern. Und die 
L age d e r A rbeiterklasse w ird immer trostloser. Die Macht 
d e r G ew erkschaften hnm er — Infolge d e r  Ohnmacht dek P role­
ta r ia ts  — größer. Die G ew erkschaften sind nicht ein Zeichen 
der revolutionären Kräfte, sondern d e r O hnm acht d e r Ar­
beiterk lasse, und können nur w achsen auf Kosten d e r revo­
lu tionären K ra ft Sie stad d n  Zeichen, d e r  K raft des Kapitals, 
d e r M acht d e s  K apitals über die P ro le tarier in Jeder Beziehung.

schm ettern möchten“ . Die „Frankfurter Volksstimme“  schrieb : 
„Dte deu tsche Sozialdem okratie kämpfe gegen das barbarische

- ,  U n *  ft*  f f e ja i  ‘ 1 *
R eichspräsidenten E b ert a n  d e r S p i t a e s i e h t  esi 
Ueben V aterland und eu rer H errschaft anders ans?  r  S p e rr t 
nicht gerade  eure fre ieste  Republik 3 bis 4 Jah re  lang u m are  
besten Klasseifcftmpfer in die Zuchthäuser? Und w erd en  sie 
nicht do rt langsam  au r Verzweiflung und su  Tode gem arte rt?  
Schickt m an s te  nicht besonders w eit fort von ihren F a ­
milien und e rschw ert Jede Verbindung m it Ihren Angehörigen?. 
Mußten nicht gerade die politischen G efangenen zn dem qual­
vollen H ungerstreik w iederholt greifen, tun die seh r ruhige 
A rbeiterschaft dranflpn auf ihre grausam e H enker aufm erk­
sam  zu m achen? W er küm m ert sich um diese K lassen­
käm pfer? Nur V erschleppung — U eberfübrung In andere 
Zuchthäuser — in  die H ände anderer H enker —  Unterbringung 
ln Irrenabteflungen —  unterbricht ih r monotones entsetzliches 
Leben. — Und die A rbeiterschaft läßt Ihre besten  Kämpfer 
verkommen, b ring t noch nicht den Mut auf. sich und ihre 
gefangenen K lassenbrüder zu befreien. Sie g eh t w ieder am 
1. Mai spazieren (dem onstrieren), h ö r t  w ie ih re  sozial­
dem okratischen Führer, die sie 1914 gegen das barbarische 
Zarentum  k ä m p f e n  l i e ß e n ,  zu ihr von dem  Befreiungs­
kampf vom  Sklavenjoch spricht — singt revolutionäre L ieder, 
bringt ein Hoch auf die «Völker befreiende Sozialdem okratie“  
oder anch au f S o w j e t  ruMand, oder die 3. Internationale, d te  
ke te  In te resse  h a t  daß die Revolution (und daarit e a re  Be- 
frekmg) in einem erschöpften und verbluteten  Europa aus­
b rich t — und geht w ieder arbeiten. -

Auch dieses Mal sind von alten sozialistischen P arte ien  
und G ew erkschaften große Mal-Demonstrationen g ep lan t — 
Man w ird w ieder, w ie voriges J a h r , . das V ersprechen ab ­
geben, s k h  a ieh t gegenteilig  an iag rsM « . auf daß diese schöne 
Stimmung der Einigkeit an  einem T age, nicht gestö rt w ird. 
Die B erliner B etriebsräte (lies: K om m unistische P arte i — 
Sektion der 3. Internationale) fordern vorher von der freien 
Republik, die auch sie schützen vo r der Reaktion,

O, d ieser Hohn — diese Heuchelei — diese Lüge tu  
V erbrechen an euch und d e r  A rbeiterschaft —  Nur ein kleines 
Häuflein klassenbew ußter A rb d te r käm pft un ter schw eren 
Opfern fü r die Revolution — für die D & tptur d e r A rbeiter­
s c h a f t Nur dte Macht des P ro le taria ts , öffnet eure  Zucht­
haustore , befreit .euch vor* d e r Qual und reih t euch w ieder 
e in  in die F ront des siegreichen revolutionären P ro letaria ts .

vinistisch
lutionäre

ein E nde zu  machen. D ie Zensur überw acht Jetzt die Briefe, 
e  H erzensergüsse zw ischen den  F rauen und den Männern 

an der F ro n t  und beschlagnahm t die ganze unerw ünschte 
Korrespondenz. Armer, a rm er deutscher S o ld a t Unglückliche 

litleidenswerte H d d en  a ller  ̂ Länder! Mein Mitleid gehört 
euch allen! Die Cliquen eurer M ilitärs und Kriegsgewinnler 

3 hetzen euch auf: „T ötet!“  und ih r  tö te t  — „raubt!“  und Ihr 
ra u b t Ih r un terw erft euch w ie  eine seelenlose Schafherde 
den Schrecknissen der G ernetzd  und  d e r Trommelfeuer. Eure 
V orgesetzten dekorieren euch, eu re  Frauen durcbwüiden v e r­
geblich d ie leere Speisekam m er und eure Kinder schreien:

'(iB ro t! . j  . D as ist der Krieg! E in e  Frauen yerzw eifdn , aber
sie müssen ganz verzw eifeln. In diesem  S taa t sind Tränen 
verboten, in diesem S taa t Ist es verboten, das Mitgefühl des 
Mannes anzurufen, denn d e r  H d d  könnte schluchzen, d e r Held

I kö rn te  am  Ende ganz tln fach  d n  Mensch sein! Soldaten g e h t
p lü n d ert e ro b e r t  ra u b t  m ordet im  Rausch der patriotischen 
Verklärung, well dte K apitalisten, d ie  B örseaner. die H ysteriker 
des Nationaltemus und die Schw erindustrie gesagt haben : W ir 
wollen es!

Die G ew erkschaften  sind die s tä rk sten  S tützen des Kapitals, 
die verkö rperte  Konterrevolution. S ie w erden m it der roten 
Fahne in der Hand ebensow enig zu einem F aktoren  d e r Revo­
lution w ie eine Vogelscheuche, d e r m an einen Schießprügel in 
die H and d rü c k t zu dnem  königlichen oder demokratischen 
G renadier w erden kann. Die Revolution läßt sich nicht täuschen 
mit täpischen Kunststücken, mit M askeradentand und aufge­
putztem  P lunder. Sie verlangt die Menschen, Ihre Herzen, 
H irne. Hände, sie se lb s t Und nun möge jeder untersuchen, 
ob die Riesendem onstration unter dem Kommando der Ge­
w erkschaften  auch mit der roten Fahne revolutionär oder kon­
terrevolu tionär ist.

D as  revolutionäre P ro letaria t ist sich dessen natürlich be­
w u ß t daß die Frage des Schicksals der Revolution und der 
A rbeiterklasse nicht gelöst w ird von einer kleinen M inderheit 
D as revolutionäre P ro le taria t weiß, daß diese Massen not­
w endig  sind, soll die Sache des P ro le taria ts  zum Triumph ge­
führt werden.- Und w ir w issen zu le tz t, daß die Revolution 
auch über die V erstockten zur Tagesordnung übergehen wird, 
und sei es auch nur insofern, daß Jene V erstock thd t m it dem 
U ntergang der Verstockten bezahlt w ird. Aber Jene Illu­
sionen von „demokratischem Aufstieg“ « vom  „Hineinwachsen 
in den Zukunftsstaat“ sie wenden eben tro tz  der stärksten 
Einbildungskraft nicht zu Tatsachen.

Jeb e r K rieg im W esten, e r  ist pur eipe E tappe auf dem 
geschichtlichen Niedergang der gesam ten kapitalistischen 
W arenproduktion. Gewiß w ird dem P ro le taria t noch nicht 
voll bew ußt, daß jene verschiedenartigen Auswirkungen nur 
das R esu ltat kapitalistischer Profitw irtschaft sind, daß der Ka­
pitalism us seinen Höhepunkt überschritten, und der W eltkrieg 
die G ötzendäm m erung des Kapitals einläutete. In den hinter 
uns liegenden Jahren  haben w ir genügend Anschauungsunter­
richt darin, daß der Kapitalismus nooh w eiter bestehen kann, 
wenn e r  K atastrophe aaf K atastrophe h ä u ft Jede  Etappe auf 
diesem  W ege wird begleitet sein mit d n e r  Steigerung der 
Qualen der Arbeiterm assen. Und es w ird dem Kapital mög­
lich sein , s te ts  die bürgerliche Ideologie des P ro le taria ts  aus­
zunutzen bei dem Raffen um den Profit in d e r Periode seiner 

[.letzten K rise. Aber einmal w erden die Schleier falten, ein­
mal w ird  d ie  m aterielle L age des P ro le ta ria ts  etae solch laute 
und hartnäckig  eintönige und ununterbrochene brutale Sprache 
reden, daß alle M anöver versagen w erden, und in den Ge­
hirnen des P ro le taria ts  der Gedanke re ift: Wir _____________
W o d te  F rage von Kapitalismus tmd Kommunismus zu einer 
Lebensfrage der A rbeiterklasse Wird, und das vom Untergang 
bedrohte P ro le taria t seine H ände ausstrecken wind 
Fabriken! Van unten nnf! W o d er Schrei von Millionen her- 
vorbreeben und die vom  Etend der P ro letarier lebenden kapi­
talistischen Staatskostgänger zum Erbleichen bringen w ird: 

Unser dIe Walt!
!■ diesem K aapie mm dea K n ian m liiiii wird praktbek 

die Frage der Gewerkschaften entschieden werdea. Sie bt 
JHe ceschlcktikha Frage vem Stege aad Untergänge des 
Proletarlsts and damit der ganzea Measckheit Die KAPD. 
und AAU. ab  organisatorische and Medte Träger des reroln- 
tionären Prinzips werden nad m issen dte Gebart 
und fer W echsd der nur fättg werden wird dl

Tat des Proletariats ab  Klasse, b t das T i_______
Orgsab eltons t eH d e and fcrer Natz-

D iese moderne G esellschaft ist eta Zuchthaus, w o die  Ar­
beiter den Rücken beugen, arbeiten  und ta  Todesschweigen 
erstarren , weil die K riegsgew innler den  Schweiß und d a s  Blut 
d e r Soldaten und d ie  T ränen  der Frauen und K inder tn Gold 
verw andeln müssen. Man ha t d ie Völker belogen, mn sie ta 
diese Hölle zu stürzen, und m an spekuliert auf ihre Geduld, 
man bau t auf ihre N a iv itä t um  sie von neuem zu belügen 
und um den  H aß und den K rieg zu verew igen! -

(Ein gew altiger Schrei b rich t von zehntausenden Lippen: 
„Hoch L i e b k n e c h t ! “ )

Liebknecht erhebt <tie H and, n m  Ruhe zu  erbitten. Dann, 
sich anfreckend, ganz erfüllt von d e r Schw ere und Bedeutung 
dessen, w as e r  nun sagen  w ill, ruft e r  aus: Schreit nicht: Hoch 
Liebknecht! Schreit lieber: „Nieder nrit dem  Krieg! W ir 
wollen Frieden! W ir wollen ihn Jetzt! Völker der E rde, ich 

an Ench! V ölker d e r E rda, erhebt Esch!*

Der 1. Mai und die
polnischen Gefangenen

In  der „freiesten 'Republflc der W d t“ sitzen noch tausende 
von politischen Gefangenen. Im Jah re  1914 ? a b  d ie  einfluß­
reichste und stärkste  Sozialdemokratie der W elt die Fahne des 
Sozialismus in den Dreck w arf und die G ew erkschaftsführer 
den Klassenkampf abstellten — versuchten die heutigen V er­
tre te r  und Schützer der Republik den W d tk rieg  den Arbeitern 
dadurch  schm ackhaft zu machen, daß sie sagten, das frd e  
deutsche P roletariat habe gegen dte Unkultur Rußlands zu 
kämpfen. So schrieb die ,3 id e f d d e r  Volkswacht“  am  4. Ang. 
1914. . . .  Die Losung is t überall die gleiche: Gegen russische 
D espotie and Hinterhältigkeit; die ^Rheinische Zeitung“  In' hn 
Köln Jb r  kämpft für die Kultur Europas“. „Der K raft der 
deutschen W affen s d  die Freiheit 'Europas zu danken“. D as 
theoretische Organ d e r Partei, die „Neue Z d t“, w ünscht am 
28. A u g u st daß — „deutsche Gewehrkolben von deutsc 
Fäusten  geschwungen, das ganze zaristische System  «er-

Arbeiterregierung“ und
proletarische Revolution

Von R o s a  L u x e m b u r g  
D iesen A rtikel schrieb R osa Lurenüburg am  4. D e­

zem ber ,1918 fü r die „Rote Fahne“. A ngesichts des 
G eschreis d e r M oskauer nach d e r A rbeiterregierung 
ist e r  hnmer noch aktuell. v 

Die proletarische W eltrevolution, deren  G eburts weh en  w ir 
e rs t in Rußland und nun ta  D eutschland erleb t haben, kom m t 
zur W d t mit dem  Fluche d e r  E rbschaft beladen: E s is t ein 
W ust vo n  R echnungen von  gestern , d e r ih r von  d e r  bü rger­
lichen G esellschaft m it ta  die W iege gelegt w ird.

D as e i n e  Erbstück, das is t der Zusamm enbruch d e s  so­
zialen und politischen S ystem s d e r Bourgeoisie. Die herr- 
sebenden Klaesea  tra ten  seit Jeher gern  das S teuer ab, w eaa 
sie eilt Ihrer R eateranasknnst nm Ende des Lntelns aaaalannt 
sind und G eister gerufen haben, d ie sie nicht xu bannen v e r­
mögen. S o  flüchtete auch die  A benteurergesellschaft die un ter 
dem  kleinen Napoleon F ran k rd ch  ru in iert nnd in den A bgrund 
des Krieges m it P reußen  hinubgestoßen hatte, mit Sack  und 
Pack, rfnlt A ren  Lakaien und Bankiers, Ihren K okotten nnd 
ihrer goldenen Jugend „nach Versailles und  überließ dem  
Pariser P ro le taria t*  die w ehrlose H au p ts tad t den  F e ind  v o r 
den Toren und den H unger innerhalb d e r  Tore.

S o  überläßt heu te  d ie deutsche Bourgeoisie -wittig die 
Liquidation ihres Imperialistischen B ankerotte d e r  Jtebeiter- 
klasse. S ie  händigt zumal gern d ie  in heilloseste V érw Irrung 
geratenen  B ücher ih rer Schwindelunternehmungen den  E bert 
und  Genossen aus, —  ohne Jede Scheu und m it festem  V er­
trauen, daß dem  AHerheiligsten: dem H auptgeschäft d e r  kapi­
talistischen A usbeutung von d iesen  ro ten  Jakobinern kein 
Leids geschehen w erde.

M I r,a  b  e a  u , der g roße Sachverständ ige au f d em  G ebiete 
d e r politischen K orruption, schrieb ta einer seiner geheimen 
Noten an Ludw ig XVL vom  7. Septem ber 1790, srorin  e r  Ihm 
vorschlug, M inister un ter den Jakobinern zn  w ählen:

„W eiß denn nicht Jedermann, daß der Poelen  einen Ml- 
srs «steen Inhaber voa G rand  ans nm  w andelt und daß  

Jakobiner a b  Mlafater ketae JakoblahchHi M tek ter w ären?“ 
Die deutsche Bourgeoisie ha t es bequem er a ls  d e r Bour- 

bone: i h r e  „Jakobiner“  brauchen sich nicht von G rund aus. 
sie b rauchen sich  Überhaupt nicht zu  warnte!tu. Ju s t so  wte 
ste ans d e r Führerschule der deutschen Sozialdem okratie und 
aus dem geschulten Exam en des W eltkrieges hervorgegangen, 
mit H aut und H aar, sind sie fü r d ie  RoHe reif, d ie  m an flmen 
Übertragen.

D ie e i n e  E rbschaft, mit d e r d ie  proletarische Revolution 
wie mit einer Fußkugel von der bürgerlichen G esellschaft b e ­
schw ert i s t  d a s  ist also d e r Zusammenbruch des im perialisti­
schen S taa tes  m it dem müttärfeeben D ebiele , dem finanziellen 
B ankerott, dem w irtschaftlichen Ruin, dem Chaos d e r  De­
mobilmachung. dem  grauen S e n d  d e r  A rbeitslosigkeit dem 
G espenst d e s  Hungers.

D ie a n d e r e  E rbschaft d ie  w ie  ein  Fluch auf der deut­
schen Revolution la s te t  das b t  das vergangene V lertd jah r- 
hundert deu tscher Sozialdem okratie und G ew erkschaften, kt 
die -früheren R evolutionen traten  die Massen wie Kinder vor 
den  Christbaum  m it naiven Illusionen und fabelhaften E r­
w artungen d n e s  W unders. Republik,
„R echt anf Arbeit“ . „Organisation der 'A i M ß  
der heißen. A ber dieselben A rb d te r traten 
mit freien H änden, nd t d e r  _
ten Energie, spontanen Schöpferkraft, _ „
gäbe d e r  unverdorbenen Volksmasse, d ieses U relem entes und 
sprudelnden B orns der W eltgeschichte.

D te heutige deutsche A rbeiterschaft schleppt sich tn 
den v ererb te r Begriffe, W orte uad Form eln, 
durch die

politische

An
tlon

trichtert m it dem Ergebnis, daß ste Im
und Disziplin d ie __________ _ _
land und Ukrairw erdrosseln halt 

des

des

P . i r i s e r

bew affnete Patrouillen vor



Werden und Zusammen­
bruch der 3. Internationale

A l l  deril Maiaufruf d i r  3. Internationale 1920

.Betrachtet M m  Feinde. beobachtet dte Lj« «  sogar ta 
den FatentdÜadsra. d. h. ta dm  Läadera, wo dta Büarg sotale

Pam geotota auch in deren Abwesenheit. mir «ta treuer Be­
dien ter. hungernd and frierend SchUdwach zu stehen.

H eate  stehen dte Bevollmächtigten der deutschen R evo- 
lutkm. dte Ebert und Genossen vor dem kapitalistischen Elgen- 
tam  Schftdwach «Kl donnern wschsam ih r grimmiges ..W er 
dal* teder sozialistischen Klassenregung des Protetarfate ent- 
m e n . Aber das Lächdn e rs ta rr t einem dabe i anf den Lippen, 
d e n  hn Jahre 1871 « v  dte politische M acht fü r  dm  Pro le­
tariat eta Danaergeschenk« mit dem d e r beste  Wflte nichts 
fileten d e*  erschaffen konnte nnd z n  dessen Annahme ein 
wahrer Heroismus gehörte. H eute ist d te  politische Macht des 
Proletariats ein historischer R echtstitel und eine unabw eis­
bar« Pflicht

Der T ote packt den  Lebenden m it heiden Armen. Die 
M ri wMc ta  Geseflschaft deren  S tunde auf d e r grölten Uhr der 
Geschichte geschlagen hat fristet hente fc r Dasein nm nach
ven  dem sozialen Chaos, das ste dem  P ro le ta ria t verm acht, 
nad voa der geistigen Korruption, die ihm d te Scheidem annsche 
Sozialdem okratie U nterlassen h a t

So ist stae ganz« geistige Revotatton ta dm  dsntechen
A rt l i t e r m a t— eötfc. um sie von  dem  G estern  zu betreten  
an d  f i r  das Morgen reif zu machen. Der berühm te Engelsohe 
Sprung  aas dem  T ierreich ins Reich d e r geistigen F reiheit 
m ag e rs t vollzogen w erden, w enn sich die deutsche A rbeiter­
klasse — w ie e s  sich gebührt —  an d ie Spitze  der sozialisti­
schen W eltrevolution steilen soM.

D te Scbektem ann-Ebert denunzieren uns system atisch, wir 
w ollten durch einen H andstreich . durch  Terrorisierung der 
Volksmassen um  leden P re is  d te  Macht ergreifen. Niemand 
kann  a m  seiner H aht heraus. Die politischen S treb e r beur­
teilen uns nach sich selbst: sie w ähnen, w ir lauern nur darauf, 
zn r Macht z u  gelangen.

W h  haben e s  verschm äht, die M acht mit ihnen, mit der 
politischen H albw elt, zu teilen. W ir w ürden es ebenso 
schm ähen, die Macht mit den unabhängigen Teilhabern d e r 
Firm a Scbektemann zu  teilen, nur well die Kompagnons e tw a  
mi te r  einander handefeoneins gew orden  sind ; s ie  zu teilen, 
«he die übergroße M asse d e s  P ro le ta ria ts  bew ußt und zielklar 
dte traarige E rbschaft d e r sozialdem okratischen K orruption 
a b g m tre f t h a t  Fflr uns ist d te  M acht so  wenig d te  Frage 
dm Handstreichs au f d e r  S traße , wie d e r  „Konto Ina tion“  hinter 
dea Kallm en. Ste kann  nu r ein historischer A kt sein: D er 
Beginn der Befreiung d e r  A rbeiterklasse durch das bew ußte 
Werk der A rbeiterklasse se lb s t

Jedoch, dte geschichtliche D ialektik  so rg t daffir, daß ihrer 
G esetze nicht gespotte t w eide. Den B aidierott des hnperia- 
Hsttechcu S taa tes  zu  ordnen, ohne den S ta a t selbst za  liqui- 
dferen. den Augiasstall d ieses W eltkrieges auszum isten, ohne 
seine sozialen Fundamente n tederznbrechen: das übersteigt 
dfe K räfte such d e s  Herkules, geschw eige d e s  tragikomischen 
Zwillingspaars, das beute am  R uder I s t  Die Unlösbarkeit 
dm Aufgabe s d b s t  an der sich E bert mit H aase  abmühen, 
b irgt dafür, daß  ihre HektearoOe nur eine Episode d e r deut­
schen Revolution b le ib t

S o  mag dena d a s  LassaUescbe W ort ruhig fü r heute seine 
G d ta n g  w eiter behalten, w ie « s  sie gestern h a tte : jedes Volk 
ha t dte Regierung, die es verdient!
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i In  v l s l f a  L i n d e r n  s « t z t  d l «  B « n r g e « l s l «  
b e r e i t s  I h r e n  l e t z t e «  E i n s a t z  a a f s  S p i e l :  a l «  
v e r s a c h t  z n  h e r r s c h e n ,  l u d « «  s l «  d n r e h  
H e r r e n ,  d l «  s i c h  „ S e z l a l d e m e k r e t e a “ a a d  » S o ­
z i a l  l a f e a M a e n n  e n .  d i e  M i n i  s f e  r p  e s  t e a  b « s « t z t .
Dar Einsatz whd verspielt  D i e s «  P o l i t i k  r « l c h t  n a r  
d a z a  a a s .  nm d e n  S t a r z  d « r  B o a r g e o i s l e  a a l  
d i e  k ü r z e s t «  F r i s t  z a  v e r z ö g e r e . * *  -

Aus dem Aufruf an „die Völker der Welt“ an­
lässlich des Ruhrkrieges

•  „An die Völker aller Linderl“

Die sozialdemokratlschè 
Reparationspolitik

D er Standpunkt der KAPD. gegenüber der sogen. -Repa- 
rationsfnage is t m ehrfach grundsätzlich jdar In der ,>KAZ.“ 
d a r gelegt worden. Dennoch Ist es nicht überflüssig, die ein-, 
zelnen W endungen d e r sozialdem okratischen Reparations­
politik Jeweils zu verfolgen, um an diesen konkreten 'D etaSs 
den kleinbärgerlichen C harak te r der SPD . ste ts  von  neuem; 
aufzuzeigen nnd ihre V erbundenheit mtt ßen hrteressen des 
internationalen Handelskapitals unermüdlich den A rb e ite te  zu 
denunzieren. D er linke F lflgd  der Sozialdem okratie, d ir  beute 
als KPD. firm ie rt k aaa  d a b d  voa d e r K ritik immet so  neben* 
b d  mitgenommen w erden, w te « r  la  a u c h v o n  der tatsächlichen 
Eatw ickhm g nur so  nebenbei im Schleppten mitgeaommfle

Dfe le tzte  «Aktion*4 d e r SPD* dfe Redea von  Hermann 
Müller und  B reitscheid hn Reichstag bei der B eratung dm 
G ehalts des Außenministers, ‘ w ir  fas t ganz aaf d jp  T t a r j t r  
alten Unabhängigen abgestim m t Das Ldtm ottv w ar die Fo r­
derung nach v e rs tä rk te r A ktivität der Regierung. BrettscheM, 
der nebbich Außenminister einer künftigen nebbich A lbe iter- 
regierung, w urde a ls  zw eite r R edaer noch e tw as dringlicher 
and  deutlicher a b  eein  Fraktionskotlege and  KotdourreOt 
Müller and  verlangte ra ad  nnd nett eia neues Angbhot der 
R egierung an. dfe Franzoden.

D iese A ktivität d e s  Nachgebens, d ieser vom  Handels­
kapital, von Cuno und vielleicht auch schon vom  Schw er- 
kapital sehnlichst herbeigew ünschte „Dolchstoß“ entspricht
nicht nn r d e n  Interessen d ieser Gruppen, sondern m erkw ürdi­
gerw eise auch einer in den Affhetfemtassea w eitverbreiteten
illusionären Ideologie. . -‘Ä-* ' * "f* V .••

Auf dem Gebiete der Inneren Politik sind wieder 
einige .Erfolge* zn registrieren. -Die Erfolge bestehen 
einmal darin, dem Proletariat so zwischendurch ein 
jn ifvM ftige Hiebe za versetzen, nnd znm anderen 
dies in einer Weise zn tun, dass die Proletarier 
dies nicht nur nicht merken, sondern diese «Erfolge'1 
noch als »Errungenschaften* ihrerseits beklatschen und
— damit es ein Erfolg für beide wird — auf das Konto 
der Oewerkschaften buchen. Anf -diese Weise haben 
dié Gewerkschaften ihre Exbten* bewiesen, und das 
Kapital kommt hübsch zu  seinem Profit.

Det- Dollar ist von 20 000 anf 27 000 geklettert 
In «sachverständigen Kreisen* rechnet man mit einer 
momentanen Stabilisierung anf ungefähr 30 000 — vor­
derhand. Es war > dieser Ruck nötig, um den von der 
Absatzstockung am stärksten betroffenen Kapitalisten 
das Durchhatten , su erleichtern, die StabilisiCrungs- 
fessetn etwas sn lockern, damit das Ausland nicbt mehr 
so viel Dollars gebraucht, nm dasselbe  ̂Quantum deut­
scher Waren zu kaufen. So entsteht wieder eine kurze 
Galgenfrist — bis eben die Preisbewegung die Welt­
marktpreise wieder erreicht bat —* pußAbstossung an- 
f*®Hter t to r . N a*ril* tat mtt dem oeugn M*rk:

In Mühlheim hat- die Demokratie wieder einige 
Proleten totgeschossen, eine ganze Reihe in die Ge­
fängnisse geworfen, wegen Landesverrat. Die fran­
zösische Besatzung hat sich erweichen lassen und der 
deutschen Bourgeoisie das «Recht* eingerflumtt ihre 
.Landsleute* totzuschlessen. Dazu ist erstens zu be­
merken, dass diejenigen, die etwa darin, dass D eutsche 
den «Erbfeind* anbetteln um Hilfe gegen D eutsche, 
Landesverrat sehen, eben keine richtigen Demokraten 
sind. Das ist, nnd das sollte jeder wissen, der von 
4er modernen Demokratie heleckt ist, richtiggehend 
demokratisch. Aber wenn Proletarier in der Demokratie 
verrecken, und dies nicht wollen, sondern, ganz gleich 
mit welchen Mitteln denen anf den Leib röcken, die an 
ihrem Unglfick schuld sind, so hört da natürlich auch 
jede Demokratie aui Pfir die Einheitsfront muss eben 
jeder Opfer bringen, der eine mehr, der andere weniger. 
Wenn nur ein paar nicht so gebaut sind, dass sie den 
Jtom Schicksal zugemuteten Strapazen nicht zu trotzen 
vermögen, so  ist es höchst undemokratisch, wegen 
einer solchen Lappalie grosses Aufsehen zu machen. 
Ein richtiger Demo- and Sozialdemokrat verreckt wie 
eia Hund, , ohne mit der Wimper zu zucken fürs Vater-

« r -
der Gefahr naaaa Blatvergieteas. dte harte Earopa bedroht 

Völker Earopes. der Frtedea Ist ta tM feher Gefahr. Des 
Schicksal das Friedens Hegt ta Earea Häadea.

Moskau, den I3L Janaar i m  9
Der Präsident des ABna stachen Zentral-Exekutivkomitees.

- K a l i a i n .
Der Sekretflr des A lrasdscben Zeatrai-Exekutivkoaritees. 

S a p r o n o w . "

Lenin Ober die heutige Politik der 3. Internationale

beschaffen muß. w erden w tr la weite 
erzw ungen w erden, daß die Zahlung» 
den. Die A rbeiter s tad  ohnehin schon 
ange lang t brauchen also nichts zu

schlagen. Aber prinzipiell ißt jede Erhebung In einem 
kriegfuhienden und nichtkriegffih renden Laad, eben 
„Landesverrat* Und d«s Proletariat. das sich im Lande 
gegen die eigene Bourgeoisie erhebt, .leistet dem Peind 
Vorschub.* T > S S .  sich erhebende Proletariat führt da­
durch die Niederlage der eigenen Bourgeoisie herbei 
und wird — da werdea allen Demokraten die Haare 
zu Berge stehen — im bürgerlichen Sinne «zum Helfers­
helfer des «Erbfeindes.* Da« russische Proletariat wurde 
nach dieser Spiesseriogik zum Helfershelfer des deutschen 
Militarismus durch die Niederlage des mH der Entente 
verbündeten Russland. Und nnr wenn das Proletariat 
vor dlesdn Konsequenzen nicht zurBckschreckt, wird 
sein Appell an das internationale Proletariat einea Sinn 
haben, uud, da nur so die eigene Bourgeoisie nieder­
geschlagen werden kann, mehr wie eine Phrase sein.

So wiiü das Proletariat voa allen Seiten belogen, 
betrogen. Die einen sind offen und brutal und gfünben, 
dass das Proletariat doch nie die Krsft finden wird sich 
ven ihnen loszurelssep. Die KPD. brüllt stets voa 
«Kampf* hat jeden Tag eine andere ParoJe, 'areda 
garnichts mehr verfangen will, werden «Hundertschaften*
gebildet __natürlich zum Spielen. f Und Wenn fnand-
wdche Proletarier aaf den Schwindel hereinfaOe^ dann 
rückt alles ab, siad sie alle nirgends gewesen. Denn 
wenn jemand vidieicht glaubte, dass die# Gesellschaft 
dort, wo sie Gelegenheit halte Ihre , Hundertschaften* 
vorzuführen, aur ein Wort davon erwähnte, der kennt 
sie nicht, die KPD. Es wird noch vieler ̂ tjittechungeu 
und Rfickscbllge bedürfen, bis das Proletariat endlich  
erkennt, dass es brechen muss mit der Bourgeoisie uni 
bürgerlichen Methoden. Dass sein Klnsseninteressc 
mH den Interessen der Bourgeoisie uhd ihrea Lakaien

I m p e r i a l i s t i s c h e s  Friedens Ist“
(„G egen den Strom “, «Eine W endung in d e r  W dtpollU k“J

B e s t e l l s c h e i n :
Der Ueterzeichnete b estelt hiermit d e

»fioratnuuiffifd* 2trbetter-3eifung
Organ dsr Keamnmtaltechoo Arbdter-Partd Deutschland

A boonem entspreis fflr d ie 2. April-HAlfte 780,- 
Durch die P ost für die 2. April-Hälfte 900,

N a m e:_______ _________ ___

Klassenbewusste Proletarier
lesen  <fie

„Kommun. Arbeiter Zeitung“
di e Rettung des revolu tionären  P ro le ta ria ts  
f e r t ig t  B erlin  N 0 1 8 ,  Landsbe rger S tresse 6

B*rtl“  y y »  L andsberger S traß«  i ,  hnn ---- 1--------------*--** mmU M  M- «- ■-»-•-

Die Essener Leichenparade
E ta G enosse, der G d eg en h d t batte, sich den L dchen- 

zog der ntederkartätschten K rupparbeiter anzusehen, schreibt 
uns d a rüber folgendes:

. Dte Zechen und Fabriken standen still; Geschäfte und 
L okale  w aren geschlossen. Die Fahnen w aren auf Halbmas} 
geflagg t Die Glocken läuteten.

D er Leichenzug nahte. An d e r Spitze ein großer Sow jet­
stern , der von vier Mann getragen w erden mußte. D ahinter 
H err Krupp von BoMen und Haibach mit der Direktion.

E rnst und wflrdig schritten  sie einher, dfe KPD.-Mannen 
vom  Rhein und R uhr und der .R oten  Erde*4, unter rotem  
Banner und Sow jetstern neben den H erren Fabrik- und 
Zechenbesitzern a a  der Spitze, neben V ertretern  der B ehör­
den. S taa t- tmd Gemeinde, neben Bonzen und B örnchen aller 
Organisationen, neben Vereinen und Vereineben aMer Schattie­
rungen, K nappenverdn und Feuerw ehr, Turnverein und Kegel­
klub, Jftngfraucuverein und R ohproduktenbändler. Kirchenchor 
und Mandolinenklub und vfeien. v id en  anderen mit Fahnen 
and Standarten, schw arz-rot-gold. Blau-gelb, m it Marienbild 
uad Jesuskindlein. Alles, alles w ar vertre ten , v iel, v tet Volk 
w ar da , und alles w ürdig und ernst. Fflr Ruhe und O rdnung 
sorgten dte G ewerkschaften und dfe KPD.-Hundertschaften. 
Alles ha t gek lapp t , •,. •. ‘ *

W as geredet und gesprochen w urde, weiß ich nicht, aber 
nun, w h  wissen e s  Ja auch so. „Die U eb e  Ist s tä rk e r als der 
Tod. D er Dank des V aterlandes ist Eneh Helden gewiß. Ihr 
seid gefallen durch  Mörder hand für eine gute Sache.“  usw. 
usw. U nd sum  Schluß d ie  KPD. gegen den französischen Im­
perialismus, gegen den deutschen Kapitalismus. W h  kennen 
dte W eisel

V lde Kränze w aren anch d a ; auch von  unserem  wohl­
bestallten Reichspräsidenten aus B erita. Die KPD. hatte  von 
der RGJ.. von Frankreich und Halfen und w e tt der Schinder 
wo •beraU her K ränze. E s w a r w ürdig, würdig-

E rnst und würdig schritten sfe einher, die Mannen vom 
Rhein aad  « h u r und der .R o ten  Erde“, m it dem  festen  Willen 
In Ihren Mienen, zn kämpfen fü r ihre Freiheit.

! K&CS. , .* t

Der harm onische Mussolini
E n t  ie ta t kommt a a s  «ta M udfest Mussolinis za  G esich t 

d a s  scheinbar so  etaras w ie d a e  Ideologische Basis des Fassis­
m us darstellen soO. E s  heißt darin:

..Der Marxismus sieht dea Klassenkampf als unverm dd- 
Ü S L l“* ,en*n c t D «  revolutionäre Syn­
dikalismus richtet die F ron t der A rbeiter auf gegen dfe U nter- 
ndtaner. D er Faszism us — aad  darin besteht se ta  W esen — 
wfll sie Zusammenhängen nnd Ihr« Kräfte In Harmonie auf
ergehS? & $& ***** ' HöchstaMlB von LeW,IB* Wohl-
—  S****, ^  »tad höchst am ü san t w ena man sich er- 

wle Mussolini. übrigens selbst ehemaliger M arx ist vor 
grelhmg der M acht ta vorbödticber W else “


